
Neue Raumzeit-Theorie

Inhalt

Dieses Dokument stellt eine recht umfassende Leseprobe für

unser nachfolgend genanntes Buch dar.

Gerhard Klemm, Reinhard R.Köcher, Sven Kuch:
Einheit der Naturwissenschaft

Verlag novum eco 2011, ISBN 978-3-99007-202-8

Der sozusagen als Vorwort den einzelnen Teilen vorange-

stellte Artikel: „Warum dieses Buch“ und und der „Teil I
Neue Raumzeit-Theorie GerhardKlemm“ wurden voll-

ständig und absolut seitenadäquat, wenn auch leicht aktuali-

siert, in dieses Dokument aufgenommen. Über den Inhalt

der anderen beiden Teile dieses Buches kann man im beige-

fügten Inhaltsverzeichnis nachlesen.

Kontakt E-Mail: info@gerhard-klemm.com

Letzte Änderung: 21.01.2012



5

I n h a l t s v e r z e i c h n i s

Warum dieses Buch? ……………...…………………..……...….. 9

Teil I Neue Raumzeit-Theorie Gerhard Klemm

1 Vorbemerkungen zu den theoretischen Ausführungen über

die „Neue Raumzeit-Theorie“ ………..……………....….… 13

2 Die Mathematik und der Paradigmenwechsel ……..........…. 17

3 377/120, eine messtechnisch ermittelte und dann entdeckte

absolute Kreiszahl Pi konstant ……………………….……. 19

4 Eine Messmaschine für die gleichzeitige Umfangs- und

Längen-Messung (Winkelmessgerät und Laser) .…...….…. 23

5 Die Komplementarität von einer Geraden und einem

Kreis oder von Geradem und Krummen bzw.

von kristallin und amorph …………………………...…..…. 29

6 Der Sinus-Tangens-Pi-Vergleich …………………....….…. 35

7 Der Mikrokosmos und die Kausalität sowie

Komplementarität …………………………………......…… 37

8 Materie, noch immer ein Rätsel der Natur? …...…….….…. 45

9 Energie, Masse und Gravitation …………….……..……….. 53

10 Postulate für die Physik, welche sich aus dem

Gedankengebäude „Neue Raumzeit-Theorie“ ergeben ….... 69

11 Zusammenfassende Schlussbetrachtungen ……....….....….. 71



6

I n h a l t s v e r z e i c h n i s

Teil II Die Raum-Zeit-Information Sven Kuch

1 Motivation ……………………………….…………….…… 79

2 Zur universellen Einheit ………………………......………... 85

3 Energieformen ……………………….…...……...……….. 107

4 Das Dipol-Modell ……………..…………....…..………… 115

5 AnEx Information, Konkretisierung des Energiebegriffs .... 123

6 Energie und Information ……………..…………………… 137

Teil III Theorie der Informations-Energetik
Reinhard R. Köcher

1 Zu unseren Theorien, Strukturgrenzen, zur Sprache,

Mathematik und die funktionale Wesenseinheit im

Wissenschaftsbetrieb ………….…...………..…………….. 151

2 Die Physik und ihre heutigen Grenzen, dargestellt am

Beispiel des Crook'schen Radiometers (“Lichtmühle“) ..… 161

3 Wie die Informations-Energetik zu deuten ist ……..…...… 167

4 Zur Komplementarität von Information und Energie …….. 179

5 Informations-Energetik und die einheitlich begründete

mathematisch-physikalische Widerspiegelung des ganzen

Universums …………..……….………………………….... 185

6 Gedanken zum qualitativen Objekt-Unterschied von

Quanten- und Relativitätsphysik ...………..…...………….. 217



7

7 Betrachtungen des Doppelspaltexperimentergebnisses aus

informations-energetischer Sicht ….…………….......……. 223

8 Informations-energetische Einheit von Informations-

Theorie und Thermodynamik ………………………..….… 251

9 Gedanken zur Gravitation ………..……………………….. 259

10 Zur Messung des informations-energetischen Gesamt-

zustandes an relativ ruhenden und an möglichst maximal

beschleunigten massiven Körpern …………...…...…..….. 295

11 Freie Energie – eine Äußerung informationeller

Grenzerscheinungsweisen …………………..……...……. 301

12 Kommentare zu den Postulaten von Gerhard Klemm für

die Physik im Rahmen seiner „Neuen Raumzeit-Theorie“

aus der Sicht der Informations-Energetik ………...…...…. 315

13 Das Gerade und das Krumme ……………..…………….. 321

14 David Hilbert, einige Unzulänglichkeiten in der heutigen

Mathematik und euklidischen Geometrie sowie ihre

Bedeutung für das physikalische Gesamtverständnis ..…. 333

15 Der Goldene Schnitt, das Kristallisationsmoment von

geometrischen, rekursiven und Fibonacci-Folgen

weltlicher Lebensentwicklung ……………………….….. 353

Bildverzeichnis ……………………………..……………….. 367

Literaturverzeichnis ……………...……………...…………. 371

Die Autoren ……………………………….………………… 417



8



9

Warum dieses Buch?

Der Kluge ist der,

welchen die scheinbare Stabilität nicht täuscht
und der noch dazu die Richtung,

welche der Wechsel zunächst nehmen wird,
vorhersieht.

Arthur Schopenhauer,
Aphorismen zur Lebensweisheit

Es ist nicht immer alles tatsächlich so, wie es uns erscheint. Das
müssen wir tagtäglich erleben, und die Palette der uns ereilenden
Trugbilder ist unüberschaubar groß. So, wie es jedem Einzelnen
von uns ergeht, so unterliegt auch die Wissenschaft unter Umstän-
den den gleichen Trugbildern, die sich, einmal verfestigt in das
Bewusstsein ihrer Akteure eingebrannt, hier sehr hartnäckig halten.
Deshalb sollte es für jeden Wissenschaftler oberste Priorität sein,
sich sowohl mit allen neuen Erscheinungsweisen, bezogen auf die
bisherige Theoriengrundlage, als auch mit allen neuen Theorien in
seinem Arbeitsbereich ganz unvoreingenommen und möglichst
umfassend auseinander zu setzen. Besonders trifft diese Aussage
auf die Physiker zu. Gerade sie beschäftigen sich mit den grundle-
genden Zusammenhängen zwischen Ursache und Wirkung. Die
Physiker und andere Wissenschaftler bedienen sich dabei der Lo-
gik und Mathematik, wobei die Hypothesen, Theorien und Expe-
rimentalergebnisse sowohl geometrisch als auch algebraisch darge-
stellt werden können.

Das Dilemma der derzeitigen Physik ist es, dass sich der Gültig-
keitsbereich für die physikalischen Gesetze im 20. Jahrhundert in
zwei wesensverschieden erscheinende Wirkungsbereiche aufgeteilt
hat. Während der Makrokosmos den Gesetzen der Newtonschen
und Einsteinschen Physik folgt, gelten im Mikrokosmos die Geset-
ze der Quantenphysik, die zuerst von Planck und Einstein um 1900
erkannt wurden. Zusätzlich zeigen sich in den jeweiligen Einzel-
bereichen Erscheinungen, die mit den bisherigen Gesetzesdarstel-
lungen nicht zu vereinbaren sind. Deshalb ist auch hier eine Kor-
rektur erforderlich. Ebenfalls sind die “Kinderkrankheiten“ der
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heute angewandten Einzeltheorien, vor allem in Einsteins Relativi-
tätstheorie, noch keineswegs ausgemerzt. Bis heute ist es den
Physikern nicht gelungen, die zwei sich komplementär zeigenden
Bereiche wieder in einer physikalischen Meta-Theorie zu vereinen,
welche sowohl die Newtonsche als auch die Einsteinsche und
ebenfalls die Plancksche Theorie zu einer neu gewonnenen physi-
kalischen Interpretations-Einheit zusammenfasst.1

Es zeigt sich das Leben im gesamten Universum, auf kausaler
Basis beruhend, ganz komplementär organisiert, wobei die dialek-
tisch als Gegensätze erscheinenden Unterschiede zwischen den
einzelnen Wechselwirkungspartnern stets in einer ihnen überge-
ordneten höherdimensionalen Ebene vom Universumsleben auch
wieder absolut zur Einheit geführt werden. Warum sollte das, was
dem Universum tatsächlich und auch recht vollkommen auf jeder
seiner Lebensebene gelingt, nicht auch uns Menschen, bezogen auf
unseren kleinen Weltausschnitt gelingen?

Um die heutigen Irritationen in der Physik endlich zu überwin-
den , haben drei Ingenieure sich zusammengefunden. Sie gehen von
verschiedenen Ebenen des Weltenlebens in der wissenschaftlichen
Widerspiegelung der jeweiligen Zusammenhänge aus. Ihre Ansich-
ten zeigen sich deshalb in ihrer primären Äußerungsform unter
Umständen vollkommen komplementär zueinander. Dennoch
haben diese drei Ingenieure sich, dem universalen Weltenleben
gleich, zu einem gemeinsamen Handeln entschlossen, um zu einer
auf Kausalität und Komplementarität beruhenden, wieder orga-
nisch vereinigten Physik zu gelangen. Die Logik muss hier wieder
ihren festen Platz einnehmen. Nur wirkliche Bestimmtheitsrelatio-
nen können letztlich die Voraussetzungen schaffen, die Physik im
Gesamten nicht nur zu verstehen, sondern mit ihr eine maximale
Partnerschaft einzugehen, um somit in der Einheit von Ursache und
Wirkung das Absolute auch zu erreichen. Von den hierbei erzielten
Ergebnissen soll in diesem Buch die Rede sein.

Die Autoren
im Mai 2011

1 Siehe hierzu auch Abb. III -5-1, S. 216.
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Teil I
Gerhard Klemm

Neue Raumzeit-Theorie
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1
Vorbemerkungen zu den theoretischen
Ausführungen über die „Neue Raumzeit-
Theorie“

Wann immer eine neue Theorie erscheint,
wird sie ihr eigener Beweis sein.

Ihr Prüfstein ist,

dass sie alle Phänomene erklären wird.

Ralph Waldo Emerson,

Essays and Poems

Astronomische Forschungen zeigen immer deutlicher an, dass am

heutigen Verständnis der Gravitation vieles so nicht stimmen kann.

Astronomen maßen sowohl von Newtons als auch von Einsteins
Theorie verschiedene Werte im Gravitationsgeschehen unseres

Weltenraumes, und es tauchten auch riesige Magnetsterne im

Weltraum auf, die sich mit den heute gängigen physikalischen

Theorien nicht wirklich umfassend erklären lassen. Vor allem die

hier im Teil I, Kapitel 7 bis 9 über die „Neue Raumzeit-Theorie“

getätigten Aussagen sollen nun meines Erachtens zu einem anderen

Naturverständnis beitragen.

Dabei geht es mir im Wesentlichen um die Klärung der Begriffe

von Masse und Gravitation, welche jetzt ganz konkret mit den

theoretischen Grundlagen der im Buch vorgestellten neuen Theo-

rien erklärbar werden. Was uns vor allem noch fehlt, ist die prakti-

sche Durchführung der vorgeschlagenen Experimente. Hierfür
werden Sponsoren benötigt, um diese kostenintensiven Projekte

finanziell abzusichern.

Die Begrifflichkeit des leeren Raumes wird von mir im Kapitel I-7:

„Der Mikrokosmos und die Kausalität sowie Komplementarität“,

grafisch dargestellt. Damit wird die aus einem Hälftigkeitsprinzip

heraus folgende „Raumenergie“ als die überhaupt dichteste, medial

verwirklichte Energieform erkennbar. Sie zeigt sich uns letztlich
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sind für die Entwicklung der Darstellung einer Elementarlänge und

Elementarzeit ein konstantes Pi (Pik), ein konstantes Wirkungs-

quantum (hk) und eine maximale Lichtgeschwindigkeit von c0 = 3 x

108 m/s sowie eine noch größere Pi-Geschwindigkeit anzunehmen.

Dieses Vorgehen führt letztlich zu einer sehr vereinfachten Darstel-

lung der

Naturkonstanten

mit der Länge als Kraft,

der Fläche als Energie und

der Bewegung als Frequenz

interpretiert.

Die Frequenz wiederum bestimmt im ortsfesten Potential die Gra-

vitationskraft sowie die Erscheinungsgröße einer jeden Masse.

Die Feststellung, dass es außer der Vakuumlichtgeschwindigkeit

noch eine Pi-Geschwindigkeit geben muss (beide Gegebenheiten

zeigen sich in Transversalwellen) führt dazu, dass es noch eine

vektorielle Größe geben muss, nämlich das longitudinale Verhalten

der Gravitation, welche sich in IST-Zeit ausbreitet. Mit der Gege-

benheit einer IST-Zeit sind wir wieder zu Newtons Ansichten über

Gravitation zurückgekehrt, zu seiner scheinbaren “Fernwirkung“
sowie seiner scheinbar unendlich großen Gravitationsgeschwin-
digkeit, wenn auch nun in einer ganz anderen Interpretationsweise

als „Nahwirkung“, vermittelt über einen longitudinalen Wechsel-

wirkungsverbund der direkt miteinander interagierenden Masse-
körper, wobei der uns leer erscheinende Weltraum bei ganz beson-

deren Schwingungsgegebenheiten wie ein absolut starrer, wie ein

einheitlicher Festkörper wirkt.

Um diese neue Theorie zu bestätigen oder zu widerlegen, müssen

alle hier getroffenen Aussagen im praktischen Experiment über-

prüft werden. Entsprechende experimentelle Vorschläge werden

von uns unterbreitet.
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Dabei schlagen wir zur Überprüfung dieser Theorie(n) in Bezug

auf die Physik folgende, ganz konkrete Experimente vor:

1. Das Tunnelexperiment (Messungen mit Atomuhren

und/oder Gravimetern).

2. Messungen mit einem Kristall-Detektor, bestehend aus

piezo-elektrischen Kristallen, die in der Schwerelosigkeit

gezüchtet wurden und/oder mit einem Schwingungsgene-

rator in einem ganz besonderen Schwingungsbereich.

3. Gewichtsmessungen mit einer hochfrequent angeregten

Flüssigkeit.

4. Wiederholung des Kristallexperiments, welches die bei-

den Russen Kosyrew und Nasonow Ende der Siebziger

des letzten Jahrhunderts durchgeführt haben.2

5. Gravitationsmessungen bei einer totalen Sonnenfinster-

nis.

6. Experimente zur Bestätigung der von Reinhard R. Kö-

cher getätigten Interpretation der Funktionsweise einer

„Crookes`schen Lichtmühle“ .3

Für all diese und viele weitere Experimente und ihrer konkreten

technischen Ausgestaltung werden von uns dringend Partner ge-

sucht!

2 Siehe Kapitel I-9, S. 53- 68 und III-10, S. 295-300 in diesem Buch.
3 Siehe Seite 161-165 in diesem Buch.
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S. Kuhn, ganz bestimmte Gesetzmäßigkeiten. Über die Akteure des

Paradigmenwechsels sagt uns Th. S. Kuhn im Abschnitt XII. seines

Buches „Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen“4 folgendes:

„Durch welchen Prozess ersetzt ein neuer Anwärter für ein
Paradigma seinen Vorgänger? Jede neue Auslegung der Natur,
sei es eine Entdeckung oder eine Theorie, taucht zuerst im
Geiste eines oder einiger weniger Individuen auf. Sie sind die
ersten, die die Wissenschaft oder die Welt anders sehen lernen,
und ihre Fähigkeit, den Übergang zu finden, wird durch zwei
Umstände begünstigt, die für die meisten anderen Mitglieder
ihres Fachgebiets nicht beide zutreffen. Stets war ihre Auf-
merksamkeit stark auf die Krisen auslösenden Probleme kon-
zentriert, und außerdem handelt es sich gewöhnlich um Män-
ner, die … auf dem von der Krise befallenen Gebieten so neu
sind, dass ihre Arbeit sie weniger tief als die meisten ihrer
Zeitgenossen an die durch das alte Paradigma bestimmten
Weltauffassungen und Regeln gebunden hat.“

4 Suhrkamp Taschenbuch. Frankfurt am Main 1967
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ratur bis zur fünften Ziffer hinter dem Komma ganz genau gemes-

sen werden. Auch bei der sechsten und teilweise auch bei der

siebten Ziffer war eine konkrete Tendenz eindeutig erkennbar.

Im Ergebnis des Messprozesses zeigte sich: Die rechnerisch ermit-

telte ludolphsche Zahl ist kleiner als der von mir mit Pik bezeichne-

te Wert.

Fehler sind in den Messvorgängen immer möglich, wurden aber

mit der Präzision in der Durchführung des Messprozesses in ihrer

Wahrscheinlichkeit äußerst gering gehalten.

Auf der Basis des von mir gemessenen größeren Pik-Wertes habe

ich danach gesucht, eine algebraische Zahl oberhalb der ludolph-

schen Zahl zu finden. Das ist mir gelungen, denn in unmittelbarer

Nähe fand ich die beiden Brüche 377/120 und 1131/360, die ein

heuristisches Pik von 3,1416666... ergeben. Der zweite Bruch

ergibt sich durch eine einfache Erweiterung um 3 aus dem ersten

Bruch. Die Zahl 377 ergibt sich aus der einfachen Multiplikation

der beiden Primfaktoren 13 und 29, sowie aus der Summe der

ersten 10 Primzahlen, welche mit 3 multipliziert werden. Dieses

Zwischenergebnis um 10 verringert ergibt dann ebenfalls die Zahl

377. Diese Gesamtformel lautet: (2+3+5+7+11+13+17+19+23+29)
x 3 – 10 = 377. Die Zahl 120 ergibt sich aus den Primfaktoren 2, 3

und 5 in der Form: 23 x 3 x 5 = 120 und aus der Summe der ersten

7 Primzalen, welche anschließend mit 2 addiert und dann mit 2

multipl iziert werden. Wir erhalten: ((2+3+5+7+11+13+17)+2) x 2

= 120. Das Konstante in der Welt hängt in seiner zahlenmäßigen

Widerspiegelung demgemäß sehr eng mit den Primzahlen zusam-

men, wobei die einzige gerade Primzahl, die Zahl 2 = 1+1, eine

ganz besondere Rolle spielt. Eine ebensolche überragende Rolle

spielt demgemäß auch die Einheitszahl 1. Dieses Ergebnis floss

dann in alle meine hierauf folgenden Arbeiten ein.

Das es einen zweiten Pi-Wert gibt ist eigentlich eine Normalität,

wenn wir als Grundlage allen Seins die Komplementarität als Basis

erkennen. Das bisherige transzendente Pi ist über lineare Rechnun-
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gen wie z.B. über dem Satz des Pythagoras oder über die Winkel-

funktionen ermittelt worden. Komplementär hierzu muss es mit der

vorgenannten Voraussetzung ganz einfach auch eine gegensätzli-

che Ermittlungsform geben, also einen Gegensatz zum Geraden

und zum Transzendenten. Auf der Ebene des Absoluten ist dieses

alternative Pi konstant von 377/120 von mir ermittelt worden. Eine

Entdeckung auf der Basis messtechnischer Werte. Dieses Pi kon-

stant stellt eine alternative absolute Kreiszahl zum transzendenten

Pi dar.

Der von Niels H. D. Bohr kreierte Begriff der Komplementarität,

nämlich das Verhältnis zweier sich gegenseitig ausschließender

aber dennoch zur Einheit ergänzender Begriffe, wie beispielsweise

die Einheit und der Unterschied von „gerade“ und „krumm“, wird
meines erachtens bei derzeitiger Pi-Ermittlung nicht berücksichtigt.

Es werden immer noch die Geraden so lange dahingehend ge-

trimmt, bis man der Meinung ist, dass hieraus etwas Krummes

geworden sei.

Ein Paradigmenwechsel ist dringend angesagt!
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4
Eine Messmaschine für die gleichzeitige
Umfangs- und Längen-Messung
(Winkelmessgerät und Laser)

Unsere Hauptaufgabe ist nicht,
zu erkennen,

was unklar in weiter Entfernung liegt,

sondern zu tun,
was klar vor uns liegt.

Thomas Carlyle

Aufgabenstellung

Eine Scheibe mit definiertem Durchmesser und möglichst idealzy-

lindrischem Außenumfang soll genau eine Umdrehung absolvieren,

wenn sie auf einer geraden Fläche abgerollt wird. Der dabei zu-

rückgelegte Weg der Scheibe wird über eine gleichzeitige Winkel-

und Linear-Messung mit dem, aus dem Scheibendurchmesser

ermittelten Umfang verglichen.

Abb. I-4-1 Funktionsprinzip der Pi-Messmaschine


